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Junge geflüchtete Männer* 
und Soziale Arbeit in schwierigen Verhältnissen 

Susanne Spindler 

1 Einleitung

Als migrantisch oder geflüchtet wahrgenommene junge Männer* stehen immer 
wieder im Fokus des öffentlichen Interesses, vor allem in Verbindung mit Gewalt. 
Auch die Diskussionen nach der Silvesternacht 2022/23 in Berlin zeigen, dass 
viele Medien- und Politikvertreter* innen migrantische oder geflüchtete biogra‐
fische Anteile bei der Beschreibung männlicher Täterschaft reflexartig hervor‐
heben, skandalisieren und damit die öffentliche Aufmerksamkeit lenken. Dies 
hat zahlreiche Folgen und Nebenwirkungen, und das, was eigentlich besprochen 
werden müsste, gerät in den Hintergrund – etwa Klassenverhältnisse, gekoppelt 
mit anderen gesellschaftlichen Ungleichheiten, oder die politischen Verhältnisse 
in einer von rassistischen Strukturen durchdrungenen Migrationsgesellschaft. 
Gerade sie sollten in den Blick genommen werden, da sie die gesellschaftliche 
Teilhabe vor allem geflüchteter Personen verhindern. Die herrschende Art der 
Diskursführung produziert und reproduziert dauerhaft Abwertung und Alterität, 
verfestigt in Gesetzen und Institutionen. Besonders junge männliche Geflüchtete 
sind vielfachen Markierungen und Kriminalisierung ausgesetzt. 

Wie bewegt sich Soziale Arbeit in diesen Verhältnissen, und wie kann sie 
sich bewegen? In den folgenden Ausführungen werden einige Schlaglichter 
gesetzt. Zunächst wird Soziale Arbeit mit Geflüchteten im Kontext der struktu‐
rellen Bedingungen betrachtet, die Verwerfungen mit sich bringen. Ein zweiter 
Strang skizziert den Diskurs um Männlichkeit, Flucht und Migration und die 
Verstrickung Sozialer Arbeit darin. Problematiken geflüchteter Männer* in Zu‐
sammenhang mit Männlichkeiten und ihrer gesellschaftlichen Positionierung 
werden in einem dritten Schritt beleuchtet; dabei werden die möglichen An‐
satzpunkte für die Entwicklung Sozialer Arbeit in den Blick genommen. 

2. Buckelpiste: Migrationspolitiken, strukturelle Bedingungen im 
Nationalstaat und Ausgrenzungen

Abwehrversuche von Migration begegnen und begleiten Geflüchtete nicht nur 
auf ihrem Fluchtweg. Überall auf der Welt werden Abschottungen, Grenzzie‐
hungen, die Auswahl von Migrant* innen nach Verwertungsaspekten, Exklu‐
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sionen zum Beispiel durch Lager und (noch) strikter werdende Migrationsge‐
setzgebungen vor allem unter dem Diktat von ‚Grenzschutz‘ und ‚Sicherheit‘ zu 
Hauptbestandteilen von Migrationspolitiken. Das alles hat Auswirkungen auf 
die Betroffenen und auch auf die Soziale Arbeit. Migrationspolitiken verschrän‐
ken sich in selbstverständlicher Weise mit restriktiven ordnungs- und sicher‐
heitspolitischen Maßnahmen und dominieren damit die Debatte um Flucht. In 
der Folge charakterisieren strukturelle Exklusionen und Prozesse der Entrech‐
tung die zentrale Funktionsweise des Migrationsregimes (Karakayalı/Tsianos 
2005: 49). 

Im Arbeitsfeld Flucht konkretisiert sich das für Soziale Arbeit, etwa im 
Umgang mit den Auswirkungen, die diese Exklusionen auf die Adressat* innen 
haben und die letztlich auch für Soziale Arbeit vielerorts zum Hemmnis wer‐
den. Soziale Arbeit wird darüber hinaus auch direkt in Ordnungs- und Sicher‐
heitspolitiken verwoben, beispielsweise in der Forcierung der Beratung zur so 
bezeichneten ‚freiwilligen‘ Rückkehr oder in der Einforderung von Informatio‐
nen seitens der Polizei. Diese Indienstnahme, mit der Soziale Arbeit zu einem 
Bestandteil der Ordnungsmacht gemacht werden soll, führt zu einem zentralen 
Widerspruch mit dem Verständnis einer Profession, die von Menschenrechten 
und Sozialer Gerechtigkeit geleitet ist (Spindler 2020: 53 ff.). 

Migrationspolitische Interessen und deren Umsetzung sind an vielen Stellen 
konträr zu den Standards und Überzeugungen einer mandatsgerechten und an 
Menschenrechten orientierten Sozialen Arbeit (Scherr 2018: 52). Innerhalb ei‐
nes Paradigmas, das Migration als Sicherheitsproblem diskutiert, werden mut‐
maßliche ‚nationale Interessen‘ immer wieder betont und zur Richtschnur des 
Handelns erklärt. Dazu gehört auch die Verengung der Debatte auf ‚Nützlich‐
keit‘, die gewollte Migration charakterisiert und ein Bestandteil des Versuchs 
ist, Migration zu kontrollieren. Seit vielen Jahren sieht sich Soziale Arbeit im‐
mer wieder genötigt, diesem Diskurs menschenrechtliche Ansprüche entgegen‐
zuhalten bei gleichzeitig stark eingeschränkten Möglichkeiten. 

Hinzu kommt: Soziale Arbeit ist selbst auch in nationalstaatliche Verhält‐
nisse verwoben, worauf Albert Scherr zu Recht immer wieder hinweist. Daraus 
resultieren vielfältige Widersprüche: 

„[So] sind die Möglichkeiten und Grenzen Sozialer Arbeit in besonderer Weise 
durch politische Entscheidungen und rechtliche Festlegungen überdeterminiert: 
Innerhalb des nationalen Wohlfahrtsstaates und seiner Grenzen konstituieren 
die komplexen Regelungen des Ausländer- und Flüchtlingsrechts unterschied‐
liche Gruppen, die einen differenzierten, hierarchisch abgestuften Zugang zu 
sozialen Leistungen haben.“ (Scherr 2021: 198) 

In Zielländern wie Deutschland wirken vielfältige Formen von internen Grenz‐
setzungen. Zur entscheidenden Trennlinie wird die Frage der Anerkennung 
oder Aberkennung des Status als Asylberechtigte, Flüchtlinge oder subsidiär 
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Schutzberechtigte. Geflüchtete werden nicht gleichbehandelt, denn an die so 
genannte Bleibeperspektive vor Abschluss eines Asylverfahrens und an den je‐
weiligen Aufenthaltsstatus sind eine Reihe von Rechten oder Barrieren gekop‐
pelt. Wird ein Schutzstatus verweigert, sieht sich Soziale Arbeit stark in ihrer 
Arbeit mit den davon Betroffenen eingeschränkt, was wiederum mit dem uni‐
versalistischen Selbstanspruch kollidiert (a. a. O.: 198). Teilweise sind die Mög‐
lichkeiten zur gesellschaftlichen Teilhabe rechtlich oder finanziell so beschnit‐
ten, dass zum Beispiel Menschen in Duldung oder aus so genannten ‚sicheren 
Herkunftsländern‘ selbst notwendig dringende Maßnahmen wie Sprachkurse 
nicht nutzen dürfen und auch nicht finanziert bekommen. 

Auch die Aufteilung und Separierung Geflüchteter in verschiedene Einrich‐
tungen wie Landesaufnahmeeinrichtungen oder in Bayern in so genannte ‚An‐
kerzentren‘ sind die Folge eingezogener Differenzlinien, die zur machtvollen 
Praxis werden. Die Verweildauer von Asylsuchenden dort ist unterschiedlich 
lang, je nach Bleibeperspektive, was stark mit dem Herkunftsland zusammen‐
hängt. Menschen aus so genannten ‚sicheren Herkunftsstaaten‘ dürfen diese 
Einrichtungen meist gar nicht mehr verlassen. So werden sie mit der Aufent‐
haltsdauer markiert, kaserniert und schlechter behandelt. 

Letztlich auch unter Mitarbeit von Sozialer Arbeit werden diese Systeme 
aufrechterhalten und stabilisiert. Ziehen sich die professionellen Träger So‐
zialer Arbeit zurück, sind Alternativen bei Anbietern zu finden, denen das 
sozialarbeiterische Selbstverständnis und Wissen fehlt, was zu neuen Proble‐
men führen kann. Zugleich zeigen sich in Theorie und Praxis Sozialer Arbeit 
Suchbewegungen, Beschränkungen nicht einfach hinzunehmen, sondern ihnen 
direkt oder indirekt zu begegnen, um eine mandatsgerechte Arbeit durchführen 
zu können. 

3. Kreuzung: Flucht und Männlichkeit

Interne Grenzziehungen erfolgen auch durch intersektionale Differenzzu‐
schreibungen. Im Kontext Flucht werden mit Geschlecht einhergehend un‐
terschiedliche Zuschreibungen relevant, wie die von Vulnerabilität, die mit 
Weiblichkeit oder jungem Alter verknüpft wird, oder auch die von Bedrohung, 
die mit Männlichkeit, Jugend und Religionszugehörigkeit einhergeht. Spezifi‐
sche Konstruktionen von Männern* und Männlichkeiten finden unter Berufung 
zum Beispiel auf ‚kulturelle Eigenheiten‘ oder auf ‚fehlgeschlagene Integra‐
tion‘ Verbreitung. Dazu gehört vor allem der Topos der ‚Gefahr‘ (Yurdakul / 
Korteweg 2021), der besonders von geflüchteten Männern* ausgehe, die, wenn 
sie zudem alleinstehend sind, noch verdächtiger werden. Diese Wahrnehmung, 
‚anders‘ und zugleich ‚gefährlicher‘ zu sein als nicht migrierte Männer*, lenkt 
den Blick weg vom Thema der männlichen Macht und seiner gesellschaftlichen 
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Relevanz. Dieses wird auf als nicht zugehörig Betrachtete verlagert, und da‐
mit ‚nach außen‘. Wir haben es hier mit Dynamiken der Formierung innerer 
und äußerer Grenzziehungen zu tun. Der „single male refugee“ (Begriff nach 
Zablotsky 2020: 190) bekommt so als Figur und Vorstellung eine politische 
Funktion, denn für die ‚Gegenwehr‘ werden restriktive Grenzregime legitimiert 
und konsolidiert. So werden Geschlechterbilder zu einem Teil der Migrations‐
politik, und Geschlecht wird dem Regieren von Migration dienstbar gemacht 
(Gutekunst 2016: 229). Grenzregime basieren insofern nicht nur auf Praktiken 
der unmittelbaren Kontrolle oder der Repression, sondern sie arbeiten mit wei‐
teren Mitteln. Dazu gehört auch die Verschleierung von Politiken durch ver‐
meintlich objektive Gesetzgebungen oder die Naturalisierung von Macht- und 
Herrschaftsverhältnissen (a. a. O.: 230). 

Vorstellungen von ‚dem geflüchteten Mann‘ gleichsam als Sozialfigur haben 
Auswirkungen auf Betroffene und die gesamte Gesellschaft. Mit ihnen geht er‐
kennbar eine Homogenisierung und Entdifferenzierung der Heterogenität von 
Männern* einher. Es gibt Wissenslücken sowohl in der sozialwissenschaftli‐
chen Forschung als auch in der Praxis Sozialer Arbeit, wenn es um Bedarfe und 
Erfahrungen geflüchteter Männer* geht – diese werden oft nicht erfragt. Ver‐
geschlechtlichte Erfahrungen geflüchteter männlicher Migranten werden nicht 
einbezogen, oder sie werden sogar negiert – gerade Vulnerabilität taucht im 
Kontext Geschlecht bei als Männern* gelesenen Geflüchteten kaum auf. Gewalt‐
bedingungen werden ausgeblendet und Gefahren damit bagatellisiert (Krause / 
Scherschel 2018: 12 f.). Wenn Männer* als geschlechtliche Personen auftauchen, 
dann vorrangig als Unterdrücker (Charsley / Wray 2015). 

Für den sozialwissenschaftlichen und sozialarbeiterischen Diskurs zeigen 
sich in den letzten Jahren allerdings auch Öffnungen (ausführlich dazu Spind‐
ler 2023). Diese liegen in der Erhebung von Bedarfen und Themen geflüchteter 
Männer* (Bundesforum Männer 2018), auch mit Blick auf jugendliches Alter 
(z. B. Karpenstein / Rohleder 2021), in Darstellungen differenzierter, oft mit Bio‐
grafien arbeitender Bilder geflüchteter Männer* (z. B. Schneider 2023), oder in‐
dem Erlebnisse und Bewältigungsstrategien junger Männer* durch die Flucht 
aufgezeigt werden (z. B. Sichling / Zentner 2022). In ähnlicher Weise geht es um 
die Neuformation männlicher Subjektivitäten in mit Sorgearbeit verbundenen 
transnationalen Familienkonstellationen (Stock 2021) und weitere Potenziale 
für die Entwicklung progressiver Männlichkeiten durch Flucht (Tunç 2021), in‐
dem sich Männer* von den Idealen hegemonialer Männlichkeit (Connell 2000) 
distanzieren und ihre Handlungen geschlechterdemokratisch ausrichten. 
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4. Abzweigungen: Entwicklungsbedarfe für die Soziale Arbeit 
mit fluchterfahrenen jungen Männern*

Wie soll und wie kann Soziale Arbeit unter den skizzierten Rahmenbedingun‐
gen in der Arbeit mit fluchterfahrenen jungen Männern* agieren? Beschrieben 
wurde die dilemmatische Einbettung Sozialer Arbeit in den Nationalstaat und 
in die immerwährende migrationspolitische Maxime der Begrenzung und Kon‐
trolle von Migration, einhergehend mit einem sicherheits- und ordnungspoli‐
tischen Dispositiv. Dieses mündet auch in den Diskurs um Gefahr, die gerade 
von jungen männlichen Geflüchteten ausgehe. Junge Geflüchtete sind, bezogen 
auf Fluchterfahrung, Alter und Geschlecht, intersektionaler Diskriminierung 
ausgesetzt. Dazu können sich weitere Dimensionen wie Religion, Klasse und 
Bildung gesellen. Dies alles in Rechnung gestellt, sind Handlungsspielräume 
Sozialer Arbeit zugegebenermaßen begrenzt. Entwicklungsbedarfe des Systems 
sollten dennoch formuliert werden. 

Strukturelle Barrieren im Asylsystem sind vielfältig, von der so genannten 
Bleibeperspektive bis hin zu Wohnsitzauflage oder Arbeitsverboten. Eine klare 
Adressat* innenorientierung schützt Soziale Arbeit selbst auch davor, sich dem 
Diktat des Migration-Security-Nexus (Vassilis Tsianos in diesem Band) zu un‐
terwerfen. Die Flucht, das Ankommen und der Aufenthalt können nicht schon 
verdächtig machen oder kriminalisierbar sein. Soziale Arbeit ist dem Schutz der 
Person verpflichtet; dazu gehören Datenschutz und die Geheimhaltungspflicht, 
die das Vertrauensverhältnis schützt. 

In der Intersektion zu Alter öffnen sich die Spielräume für Soziale Arbeit. 
Diese können in der Sorge um das Kindeswohl begründet sein, das beispiels‐
weise auch durch Abschiebungen des Familienumfelds gefährdet ist. Die Für‐
sorge kann auch in die Richtung gehen, dass Maßnahmen der Jugendhilfe bei 
geflüchteten Jugendlichen über das 18. Lebensjahr hinaus fortgeführt werden. 
Dies unterliegt den jeweiligen Einschätzungen der kommunalen Verantwortli‐
chen und öffnet damit gerade für die unbegleiteten Jugendlichen Möglichkeiten 
der Anwendung. 

Für Sozialarbeiter* innen ist es relevant, die Auswirkungen des Asylsystems 
auf das Leben der Betroffenen mitzudenken, wozu auch Auswirkungen auf 
Konstruktionen von Geschlechtlichkeit gehören (Lang / Spindler 2018). Werden 
Arbeit und Bildung im Asylsystem verhindert, wie das (zumindest temporär) 
vorgesehen ist, so entsteht eine Leerstelle, ein mit Langeweile verbundener 
Wartezustand, den gerade Männer* als Gefahr für sich betrachten, da er mit 
gesellschaftlicher Abwertung verbunden ist (Kitzberger 2016: 53 f.), 

Handlungsfähigkeit kann in dieser Lage unterstützt werden, wenn die Sub‐
jekte als solche wahrgenommen werden. Junge fluchterfahrene Männer* tau‐
chen aber kaum anders als in stereotypen Rollen auf. Wissensbestände über 
die Gruppe werden oft marginalisiert, die Betroffenen selbst nicht gehört. Hilf‐
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reich für die Soziale Arbeit sind Ansätze, die Bilder von Männlichkeiten im 
Kontext von Flucht diversifizieren. Soziale Arbeit kann dazu beitragen, dass 
sie nicht als Verdächtige und Störenfriede, sondern als diverse Personen einer 
nicht homogenen Gruppe sichtbar werden. So können sie in ihren Lebensreali‐
täten auftauchen, ob als Väter, Söhne, Brüder, als schwul, trans, schwach, stark, 
traumatisiert, frustriert, friedlich, unter den Bedingungen leidend oder als ei‐
genmächtig handelnde Akteure. Flucht kann dabei als Transformationsprozess, 
als Bewegung und Veränderung, in der sich auch Gender-, Rollen- und Famili‐
enbilder sowie Männlichkeitsvorstellungen wandeln, wahrgenommen werden 
und bleibt oft unbeleuchtet. 

Wenn geflüchtete Männer* als vulnerable Gruppe auftauchen, dann oft in 
Verbindung zu fehlender Bildung, was zum persönlichen Manko gewendet 
werden kann. Männerspezifische Verfolgung (beispielsweise aufgrund der Ver‐
weigerung von Militärdienst) wird kaum mitgedacht. Die Beschränkung von 
Vulnerabilität auf Frauen und Kinder verfestigt althergebrachte Männlichkeits‐
annahmen. Mit der Entwicklung einer geschlechterreflektierenden Perspektive 
in der Sozialen Arbeit könnte aber die Reproduktion solch spezifischer Annah‐
men von Männlichkeit im Kontext von Migration verhindert werden. Dazu ist 
die Normalisierung heteronormativer Denkweisen zu hinterfragen, denn diese 
führen zu bestimmten Konzepten für Einrichtungen, zu spezifischen Angeboten 
und auch Behandlungen von jungen Männern*. 

Auch Formen von Kollektivität, die sich bei Männern* durch Soziale Ar‐
beit unterstützen lassen, können zum Schutz der Individuen beitragen. So sind 
etwa Räume des Empowerments für Männer* in prekären Situationen mitzu‐
denken – auch wenn Männlichkeit als kaum politisierbar und ambivalent (Mi‐
chael Tunç in diesem Band) erscheint. Sie muss auch als Risikofaktor gesehen 
werden, vor allem wenn in männerbündischen Zusammenschlüssen überkom‐
mene Vorstellungen von Männlichkeit ausgelebt werden. Es geht somit auch 
um die Möglichkeiten zu kritischer Auseinandersetzung mit Männlichkeit und 
mit Geschlechterverhältnissen. Hier ist insbesondere im Bereich der Jungenar‐
beit gefragt, gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen gewaltfreie Handlungs‐
muster zu entwickeln. Das ist auch deshalb so wichtig, weil in der Sozialisation 
von Jungen* und jungen Männern* nach wie vor Anforderungen wie Durchset‐
zungsfähigkeit, Souveränität, körperliche Kraft sowie die Unterdrückung und 
Abwertung von Verletzlichkeit, Emotionalität und weiteren mit Weiblichkeit 
assoziierten Eigenschaften als Leitmotive eine prominente Rolle spielen. 

In den oft vielfach exkludierten Lagen sind kreative Angebote gefragt, die 
als Grundhaltung anerkennend, empowernd, solidarisch, partizipativ und res‐
sourcenorientiert sind und damit allgemeinen Arbeitsweisen Sozialer Arbeit 
folgen (Lang / Spindler 2018). Sie gestatten einen kritischen Blick auf Geschlech‐
ternormen und -anforderungen, damit diese gemeinsam mit den Betroffenen 
reflektiert und alternative Handlungsformen entwickelt werden können. 
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Zugleich sind Ansätze einer rassismuskritischen Pädagogik für migrations‐
gesellschaftliche Zusammenhänge relevant, denn sie hält Rahmungen für eine 
(bedarfs-)gerechte Arbeit mit den Adressat* innen bereit. Die permanente Ent‐
normalisierung rassifizierter Personen auch in den Strukturen und Institutio‐
nen Sozialer Arbeit muss gesehen werden. Um Othering-Prozesse sichtbar zu 
machen, kritisch zu reflektieren und zu versuchen, daraus resultierende Aus‐
schlüsse nach Möglichkeit zu verhindern oder aufzulösen, sind dekolonisie‐
rende Praxen hilfreich. Die Reflexion von institutional whiteness ermöglicht 
es auch innerhalb der Sozialen Arbeit, Weißsein als aktiven Akt zu begreifen, 
der die hartnäckigen Voraussetzungen für rassistische Strukturen schafft, denn 
die Verallgemeinerung von Weißsein in Institutionen ist die Orientierung, die 
sichtbare nicht-weiße Körper kreiert (Ahmed 2007: 156 ff.). Diese Kritik ver‐
schiebt den Problemfokus weg von den Adressat* innen hin zu problematischen 
Strukturen der jeweiligen sozialarbeiterischen Organisation, die an sich arbei‐
ten muss, um den Bedarfen ihrer Nutzer* innen gerecht werden zu können. 
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